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Die Vogesenkämpfe.*
A. Deutscherseits beabsichtigte man — angesichts der starken fran¬

zösischen Festungen Beifort und Epinal sowie ihrer Vorwerke, welche
die Vogesenkämme und deutsches Gelände, wie Dammerkirch, unter ihrem
Feuer hatten — im südlichen Elsaß nur einen Verteidigungskrieg zu
führen. Zu diesem Zwecke sammelten sich unter General Gaede drei
schwache Landwehr-Divisionen, die ihren Stützpunkt rechts vom Rhein
in Freiburg hatten und gegebenenfalls bis Neu-Breisach und Colmar,
unter Umständen aber auch ganz auf die rechte Rheinseite zurückgehen
mochten. Dieser kleinen Truppe gelang es nach und nach, in sich immer
gefestigter zu werden und schließlich die doppelt so starke französische
Armee wenigstens in die Berge wieder zurückzutreiben.

Mehr wie ein Nebenkriegsschauplatz sollte übrigens das süd¬
liche Elsaß nicht sein. Anders dachten die Franzosen. Sie planten hier
einen Angriffskrieg, und da sie nicht bloß die doppelte Zahl tüchtiger
Linientruppen, sondern auch die bessere strategische Stellung hatten,
gingen sie sofort auf ihr nächstes Ziel, also auf das südliche Elsaß zu.

B. Im Rücken die starken Festungen, vor sich die schönen Straßen
auf und über die Hochvogesen, schien ihnen die Gewinnung zunächst des
südlichen Elsasses nicht allzuschwer. Schon am 8. und 10. August er¬
schienen sie vor Sennheim und Mülhausen und wiederholten, obschon der
erste Vorstoß mißglückte, ihn doch mehrfach, blieben auch hin und
wieder länger im Besitze dieser großen Industriestadt und wagten end¬
lich auch, da die großen deutschen Heere nach dem Westen abgezogen,
sich südwärts bis nach Aspach und dem Rhein-Rhone-Kanal und über¬
haupt aus den Bergen in die eigentliche Ebene vor. (27./1. 15.)

Die allgemeinen Mißerfolge der Joffreschen Offensive hatten indes
auch hier die Wirkung, daß der Krieg wieder rückwärts und in die Berge
zurückging und schließlich zum Stellungskrieg wurde. Man rang so im
Thurtale besonders um die Kuppen des Hartmannsweilerkopfes (956 m);
ebenso und recht erbittert im Münstertale um den Reichsackerkopf (780 m),
den Barrenkopf; ebenso um den Lingekopf (26./7. 15).

Es erinnert an die Romantik des Indianerlebens, wenn hier fran¬
zösische Alpenjäger mit Steigeisen oben in die höchsten Tannen kletterten,
sich in den Kronen der Bäume Behausungen aus Tannenzweigen machten

und von diesen schwer zu findenden „Wohnstätten“ aus mit Büchsen,
auch wohl mit Maschinengewehren den deutschen Soldaten nachstellten.

Es blieb aber nicht bei dieser phantastischen Art des Kämpfens.
Auch andere Befriedigung suchte die Leidenschaft. Da man in Deutsch¬
land selber nicht morden konnte und doch, dem Beispiele der Engländer
folgend, den Angriff auch auf unbeteiligte Privatpersonen ausdehnen
wollte, wurden Flieger, auch ganze Fliegergeschwader, über die Landes¬
grenze geschickt, um offene Städte mit Bomben möglichst empfindlich
heimzusuchen. Militärische Ziele hatten sie nicht, aber es gelang doch,
harmlose Einwohner mehr oder minder zahlreich in Lörrach, Müllheim,
Freiburg, Karlsruhe und seit dem 8. August auch in Saarbrücken, Zwei¬
brücken und St. Ingbert zu töten. Glücklich über diesen traurigen Erfolg,
wagte man sich dann noch weiter vor und bewarf auch große, entfernter

gelegene Plätze wie Trier (13./9.) und Stuttgart (22./9.) mit Bomben.
Selbst die Mordbrenner Melacs hatten 1688 nicht roher gehaust.

C. Alle diese Kämpfe förderten aber doch nicht die Sache der Fran¬
zosen. In den Vogesen rückte die Kampflinie nicht vorwärts, und da
diese, die im südlichen Elsaß den Franzosen allerdings etwas Landgewinn
eingebracht, weiter nördlich zuungunsten der Franzosen in Französisch-
Lothringen einbog, glichen Gewinn und Verlust sich auch hier gewisser¬
maßen aus. Die Vogesenkämpfe waren demnach ebenso unergiebig, wie
es die Durchbruchsversuche gewesen.

* Abgeschlossen 20./9. 15.


